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Tipps und Hinweise, wie Dokumente für Fremde nicht ersichtlich werden

Verstecken im Netz?
Das Internet ist groß geworden, weil es so einfach ist, sich dort zu verwirklichen. Von Anfang an konnte sich

jeder für wenig Geld eine Website basteln, konnte sich präsentieren, konnte in Foren, Gästebüchern und
Diskussion teilnehmen, Mails austauschen. Die Kehrseite? Wer im Web mitmacht, ist bald bekannt wie ein

bunter Hund. Wie kommt das?

VON FRITZ JÖRN*

Ein Grund dafür sind die
Suchmaschinen: Suchma-

schinen „krabbeln“ durch das
Netz, sehen sich wirklich jede
Internetseite an, die sie über
Links finden können, und mer-
ken sich für jedes noch so rare
Stichwort, wo es vorkommt.
E-Mail-Adressen sollen angeb-
lich auch so gesammelt werden
und für Massenmails genutzt,
wenn sie nicht gar von unse-
riösen Geschäftspartnern wei-
tergegeben werden. Aber wie
hinterlässt man im Netz mö-
glichst wenig Spuren? Dazu
muss man die Suchmaschinen
austricksen. 
Alle Inhalte, zu denen keine
Links führen, bleiben den Such-
maschinen – und damit allen, die
nicht den exakten Zugang ken-
nen – ganz gewiss verborgen.
Das gilt für ganze Domänen, für
nur untereinander verknüpfte
Gruppen oder einzelne Seiten
(unbekannte Inseln), für Namen
in Datenbanken, die erst durch
ein Server-Suchprogramm her-
vorgeholt werden, genauso wie
für Dateien, die man gerne ex-
klusiv für sich selbst auf Abruf
hat mit einem „Link“ nur im
Notizbuch. 
Stellen Sie Kopien Ihrer Papiere
und Kreditkarten ins Netz, be-
nennen Sie die Datei mit einem
nicht zu erratenden Namen,
passen Sie auf, dass niemand
einen Link dorthin program-
miert – aber wer außer Ihnen
sollte das können? – und testen
Sie von Zeit zu Zeit, ob noch
keiner draufgekommen ist. Da-
zu geben Sie etwas unverwech-
selbaren Text aus dem Inneren
des Dokuments bei Google ein:
„in Anführungszeichen“ wird
Ihre Seite gefunden. So kann
Ihnen Google sagen (in der Ex-
tra-Leiste „Google Toolbar“ un-
ter „Page Rank“, Verweisseiten),
wer doch auf Ihre Seite ver-
wiesen („gelinkt“) hat. Mein
Impfpass steht im Netz, so habe
ich ihn immer parat. Selbst die
Adresse könnte ich im Web be-
kanntgeben, nur eben nicht
klickbar und für Maschinen
nachvollziehbar, etwa so:

www.Joern.com und dann Impf -
pass.htm. Mit „und dann“ kann
Google nichts anfangen, ätsch!
Überhaupt Bilder: Bildinhalte
können Suchmaschinen noch
nicht erkennen. Technisch las-
sen sich zwar schon Augen oder
ein Lächeln finden, doch noch
lange nicht eine bestimmte Per-
son, etwa „alle Bilder mit Onkel
Franz“. Wenn Sie Bilder ins
Netz stellen und die Namen
nicht dazuschreiben, so findet
später keine noch so eifrige
Suchmaschine zum Namen das
Bild. Und wenn einmal doch Na-
men dabei stehen sollen, bei Bil-
dern, in Tagebüchern oder
Blogs, so mache ich sie inzwi-
schen gerne nur menschen- statt
maschinenlesbar: Ein paar extra
Buchstaben im Namen ver-
schleiern ihn: Firiiitiz liest jede
Suchmaschine mit sehr vielen
i-s. Ein echter Leser hingegen,

wenn ich die Füllbuchstaben
„weiß“ wiedergebe, als F r i t z.
Am sichersten ist natürlich, Na-
men abzukürzen oder Spitzna-
men zu nehmen.
Bei E-Mails haben viele Angst,
ihre Adresse öffentlich bekannt-
zugeben. Dann wechseln sie
vielleicht jedes Jahr ihre Adres-
se, von Fritz2008 auf Fritz2009
und so weiter oder nehmen sich
für Bestellungen eine separate.
Ich finde das mühsam – beson-
ders für die Mitmenschen ist das
eine Zumutung. So gehen alte
Mailfreundschaften verloren.
Zwei kleine Tipps beim Mailen:
Rundschreiben möglichst mit
den Adressen im Blindkopiefeld
BCC aussenden, und generell
E-Mail-Adressen stets voll mit-
samt dem natürlichen Namen
ausschreiben, Format etwa
„Fritz Jörn (Fritz@Joern.com)“,
„Fritz Jörn [Fritz@Joern.com]“

oder „Siebenfahr [Fritz@Sie-
benfahr.com]“. Blindkopieemp-
fänger bleiben von allen an-
deren ungesehen. Und bei voll-
en Adressen bekommt beim
Weiterleiten der nächste Emp-
fänger nur den Namen, nicht die
ursprüngliche Mailadresse zu
sehen. Das klappt nicht immer,
ist aber die Mühe wert, schon
weil ein Name natürlicher ist
als eine Mailadresse; mehr dazu
in „Fritz Jörns E-Mail-Knig-
ge“. w
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Suchmaschinen „krabbeln“ durch das ganze Netz auf der Suche nach Informationen. Aber es gibt auch
Möglichkeiten, Dokumente so zu verstecken, dass sie nicht gefunden werden.
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